
V. K  o l o n i a l d o r s.
Diese A rt kommt im Mittelburgenland 

nur mehr durch ein Beispiel vor. Es ist 
dies O b e r l o i s d o r f ,  das bereits K in - 
tergassen besitzt. Bemerkenswert sind hier 
auch die soliden Scheunenreihen. Es ist 
nach dem Schmalangertyp ( t 7 — 24 m breit) 
angelegt. Die Frage ob die Siedlungsform 
dieses Ortes „vo r" oder „nach" der Tür- 
kenzeit entstanden ist, konnte auf Grund 
der zur Verfügung stehenden geschichtlichen 
Daten nicht geklärt werden. Die Grund- 
rihauflösung, also die rein planliche Unter­
suchung, deutet infolge der großen Ähnlich­
keit mit entsprechenden nordburgenlän­
dischen Grundrißen, deren Datierung be­
kannt ist, auf die Entstehung „nach" der 
Türkenzeit hin.

Die minder wichtigen Mischformen
H. S t r a ß e n d o r f ,  haufendorfähnlicher 

Anlage
6. S t r a ß e n d o r f  mit angerartiger 

Erweiterung
L . A n g e r d o r s  mit unklarer Anger­

form
sind ebenfalls durch je einige Beispiele

vertreten und in der beigegebenen Sied­
lungsformenkarte des Mittelburgenlandes 
eingezeichnet.

Diese Siedlungsformenkarte enthält 
a l l e  Orte des Mittelburgenlandes 
und gibt eine klare Übersicht über die 
dortige Siedlungsformenverteilung. Die 
geringen Abweichungen in den Signaturen 
gegenüber der schon früher angeführten 
Karte von A. K l a a r  erklären sich daraus, 
daß in diesen Keften bloß eine einsärbige 
Darstellung gebracht werden kann.

Aus all dem vorhergesagjen ergibt sich, 
daß auch das Mittelburgenland noch reiche 
Schätze mittelalterlicher Ortsformen besitzt. 
Dazu kann noch gesagt werden, daß sie 
oft sogar noch besser in ihrer Ursprüng­
lichkeit erhalten sind, als die Ortsbilder 
im Nordburgenland, die sich infolge der 
doch günstigeren Verkehrslage des Nord­
burgenlandes rascher und mehr entwickelt 
haben. Durch diese Ursprünglichkeit bieten 
die mittelburgenländischen Orte nicht nur 
für den Forscher, sondern auch für den 
beschaulichen Wanderer eine reiche Fund­
grube von Erkenntnissen.

Ul. Teil (Südburgenland) folgt.

Die bairische mittelalterliche Kolonisalion m 
-e r  Slowakei und ihre Beziehungen zum

Burgenlan-.
Von U niv.-P rof. D r. Ernst S c h w a r z ,  Prag.

Die deutsche Kolonisation in der heutigen 
Slowakei, dem alten Oberungarn, war im 
M ittelalter sehr bedeutend. I n  vielen S täd­
ten und Dörfern ist freilich das Deutsch­
tum untergegangen, etwa in Schemnitz, 
SilleiN, Rosenberg, Tyrnau oder in Dörfern 
wie Siebenbrot und Berg bei Schemnitz.

Eine mittelbair. M undart wird heute 
rein nur noch in den Dörfern nördlich 
Preßburg und auf der Schütlinsel gespro­
chen, nur mit oberflächlicher mitteldeutscher 
Tünche versehen ist die M undart von 
Deutsch-Pilsen im Komitat Kont schon in 
Ungarn, nahe der heutigen ungarischen- 
tschechoslowakischen Grenze. Dieses Dorf 
spricht heute in Ungarn wo sonst die

deutschen Zuwanderer nach den Türken­
kriegen die tragenden Kräfte des Deutsch­
tums darstellen, die älteste deutsche M und­
art.

I n  der Deutschprobener und Kremnitzer 
Sprachinsel, wozu auch das abseits liegende 
Kochwies mit Polisch und den Stauden 
gehört, sowie in den Zipfer Gründen, wie 
man die verstreuten ehemaligen Bergstädte 
im Kernad- und Göllnitztale zusammen­
faßt, spricht man Mischmundarten, in den 
erstgenannten Inseln eine schlesisch-bairische, 
in den letztgenannten eine oberzipsisch-bai- 
rische. N ur von den bairischen Elementey 
der Deutschprobener-Kremnitzer Insel soll 
hier die Rede sein, weil es dabei möglich
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ist, einige Aussagen zu machen, die eine 
nähere Auskunft über die Leimat dieser 
Baiern erlauben.

Die Gründung von Kremnih dürfte nicht 
lange vor 1328 erfolgt sein, die von 
Deutschproben um 1337. Soweit w ir fest­
stellen können, sind die Dörfer um diese 
Städte, die sogenannten Laudörfer, weil 
eine namhafte Anzahl auf -hau, ein M o ­
derodungswort des 14. Jahrh, endigt, in 
der darauf folgenden Zeit angelegt worden. 
Soweit sie sich bis heute deutsch behauptet 
haben, halten sie zäh an ihrer M undart 
fest. Ilm  1330 gab es noch andere deutsche 
Bergstädte in der Slowakei, auch abgesehen 
von den Zipser Gründen, so S ille in , Neu- 
und Altsohl, Pukkanz, Schemnih, Karpfen, 
während Königsberg erst 1345 von 
Pukkanz aus gegründet wurde. Nun sind 
in den heutigen Mundarten der Deutsch- 
probener-Kremniher Insel die bairischen 
Mundartelemente trotz der Mischung mit 
schlesischen erkenntlich: für mhd. 5- im
Anlaut, für mhd. m an allen Stellen 
und v für mhd. v. Die zwei letztgenann­
ten Eigenheiten sind heute noch altbairischen 
Sprachinseln mit ebenso altertümlicher 
M undart wie der Gottschee, Zarz, den 
Sieben Gemeinden geläufig. Es ist aber 
unstatthaft, hier an direkte Beziehungen 
zu denken, da diese alten Sprachinsellau­
tungen die Reste einst auf dom gesamten 
bairischen Sprachboden verbreiteter dar­
stellen. Am deutlichsten sind die bairischen 
Merkmale um Kremnitz faßbar (in der 
Stadt Kremnitz ist das Deutschtum bereits 
zur M inderheit herabgesunken), wo einige 
Dörfer eigenartige Diphthongierungen zei­
gen. Einige Erscheinungen gestatten nun, 
eine genauere Leimatsbestimmung vorzu­
nehmen. denn dem 14. Jahrh., in dem 
sich die Deutschen um Kremnitz angesiedelt 
haben, dürfen w ir diese mundartlichen 
Sonderzüge gewiß bereits zutrauen. Z. B . 
spricht man für mhd. ein eu, für mhd. 
e ein a/, für mhd. 7 vor Nasenlaut ein 
ol'. Ähnliche Laute begegnen heute noch in 
Deutsch--Pilsen. wo freilich die deutsche 
M undart dem Aussterben nahe ist (im be­
nachbarten Lorenzen, wo Schröer noch 
vor 70 Jahren eine deutsche M undart 
aufzeichnen konnte, ist sie bereits verklun­
gen). W ir  können, da Deutsch-Pilsen älter

deutsch ist und vor allem eine Dorfmund­
art bewahrt hat, so zur Vermutung Kom­
men, daß die Baiern, die zur Zeit des 
Aufkommens von Kremnitz in diese empor­
blühende Bergstadt geströmt sind und sich 
dann in der Umgebung niedergelassen haben, 
aus den bereits von Baiern bewohnten 
Orten der heutigen Slovakei gekommen 
sind. Das ist ja ein durchaus natürlicher 
Vorgang, Bergleute ziehen gern dorthin, 
wo neuer Bergsegen lockt.

An einer wenn auch lockeren Verbindung 
der bairischen Elemente, vor allem der 
Kremniher Insel mit Deutsch-Pilsen, ist 
den mundartlichen Merkmalen nach nicht 
zu zweifeln, wobei w ir Deutsch-Pilsen als 
Rest und Beispiel von Dörfern betrachten 
dürfen, in denen eine alte bairische M und­
art gesprochen worden ist. W ohin aber 
weisen diese M erkmale? Ih re  nächsten 
Verwandten tauchen im B u r  gen l a n d e  
aus, über dessen M undart w ir nun durch 
Karners leider zu kurzen Auszug in diesen 
Leimatblättern 2, S . 194 ff. etwas unter­
richtet sind. Auch in Deutsch-Pilsen wird 
für mhd. m ein H gesprochen. Nun gilt 
im Burgenland in den sogenannten 
Kroatendörfern und ebenso im Zigeuner­
deutschen des Raab-Lafnitztates ebenfalls

das m. E. nicht Lautersah ist, sondern da­
rauf beruht, daß zur Zeit, als die Kroaten 
und Zigeuner hier deutsch gelernt haben, 
noch in der bairischen M undart der 
Nachbarschaft gehört worden ist.^) Diese 
Vermutung wird jetzt gesichert durch die 
Lokalisierung des Lautwandels zu 
im Pinka-W iller-Strembach- und oberen 
Lafnitztal (hier spricht man äme/F Speck, 

spielen usw.) I n  diesen Gegenden 
des Burgenlandes ist offenbar in den 
späteren Abergang des alten k für m zu 
m auch §/)- hineingerissen worden, u für 
mhd. v (gegenüber sonstigem bair. 7) um 
Kremnitz-Deutschproben und in Deutsch­
pilsen ist im Burgenland ebenfalls in Resten 
erhalten, wenigstens in inlautender Stellung. 
Vor allem aber finden sich die genannten 
merkwürdigen vokalischen Entwicklungen 
um Kremnih und in Deutschpilsen in Tei-

9 V g l. dazu meine Abhandlung „Probleme 
aller Sprachinselmundarien" in den Beiträgen 
zur Geschichte der deutschen Sprache u. L it. 58, 
S . 365 ff.

152

©Amt der Burgenländischen Landesregierung, Landesarchiv, download unter www.zobodat.at



sen des Durgenlandes wieder. Sogar das 
Deutschpilsner für taucht im B u r­
genland südlich der P inka wieder auf. 
Der Abergang des /r zu /?r vor Zahnlauten 
nach mhd. tt und a wird nicht nur aus 
Dörfern um Kremnitz, sondern auch aus 
dem Lafnitz-Strembach-Willertal berichtet. 
Gewiß sind diese Formen nicht auf das 
Burgenland beschränkt. Mehrere dieser 
Eigenheiten kennt auch die östliche Steier­
mark. Die genannten Täler des Burgen­
landes haben offenbar aus verschiedenen 
Gründen eine Rückzugsstellung bewahren 
können. Trotzdem geben diese Zusammen­
hänge zu denken. Sie erlauben doch, sich 
das Einströmen der Baiern in die Slowakei 
etwa im 13. Jahrhundert so vorzustellen, 
daß die äußersten Ausläufer des bairischen 
Stammes in der Oststeiermark und im 
heutigen Burgenlande sich bietende Gele­
genheiten zur Auswanderung nach Ober­

ungarn. von denen sie infolge der räum­
lichen Nähe zuerst erfahren konnten, benützt 
haben. Damit soll nicht geleugnet werden, 
daß auch andere Baiern nach Osten gezo­
gen find. Aber die Beteiligung gerade des 
bairischen Ostrandes, von der Grenzlage 
gewiß durchaus begreiflich, w ird nun 
sprachlich faßbar. Je genauer weitere For­
schung die Entwicklung der heutigen M und­
arten der östlichen Steiermark und des 
Burgenlandes und ihre Stellung im ge­
samtbairischen Raum herausarbeiten w ird, 
um so genauer wird man auch ihre Aus­
läufer in das oberungarische Bergland im 
13. und 14. Jahrhundert verstehen können. 
Da die Isolierung in den Sprachinseln 
manche Züge bewahrt hat, die im Keimat- 
lande untergegangen sind, wird die ba iri­
sche Mundartforschung mit Nutzen nach 
den Sprachinseln in dm- heutigen Slowakei 
blicken?)

Deutsche Literatur im Burgenland und 
in Deukfch-Weftungarn.

Eine Zusammenstellung von Adolf Bogali, Eisenstadt.

II. (Fortsetzung und Sckluß).

Karl Ju liu s  S  ch r ö e r, Pseud.: Karl 
Ju lius), geb. 11. Iann . 1825 zu Preß- 
burg. gest. 15. Dez. 1900 zu Wien, 
wirkte als Professor in Budapest, Preß- 
burg und Wien, war Ehrendoktor der 
Universität Rostock.

Werke: Donauhafen (Jahrbuch 1848), 
Deutsche Weihnachtsspiele aus Ungarn 
(1858), viele literaturhistorische Arbeiten.

Theresia S  ch r ö e r, geb. Langwieser, 
geb. 9. M a i 1804 in Preßburg. gest. 27 
Jänner 1885 in Wien. (Gattin des Tobias 
Gottfried Schröer und M utter des Karl 
Ju lius Schröer).

W erke: Briefe und Blätter (1864), 
Für Euch Ih r  jungen Frauen und 
M ütter (Briefe 1866), Im  Brautkranz 
(Briefe 1870).

Tobias Gottfried S c h r ö e r ,  (Pseud. 
Chr. Oeser, Theodorikus Schernberk der 
Jüngere. P ius  Desiderius. E lias T ib is- 
canus, A .Z .) geb. 14. Jun i 1791 zu 
Preßburg, gest. 2. M a i 1850 zu Preß­

burg. W ar Professor und Schulinspektor 
in Preßburg. Dramatische, literaturhistorische 
u. a. Werke; Reingefegt (Lustsp. 1828), 
Der Bär (Lsp. 1830), Leben und Taten 
Emmerich Thököly's (Drama 1839), Die 
heilige Dorothea, (Nov. aus dem Kirchen­
leben Ungarns 1839), Der Vogelherd 
(Drama 1845), Krebse und anderes Un­
geziefer (Fastnachtsspiel 1845), Teestunden 
im Lindenhain (Gedichte, Novellen, Schau­
spiele 1846), Ueber Erziehung und Unter­
richt in Ungarn 1833.

Georg von S c h u l p e ,  geb. 8. Okt. 
1867 in Törökkanizsa (Banat), Schrift­
steller in Preßburg.

W erke: Gedichte (1886), Germanische 
Göttersagen (2. Ausl. 1890), Das Land 
der Bajuwaren in Liedern (2. Ausl. 1890), 
Perlen aus dem Meer des Lebens (Sprüche 
1888). Fremdländische Blumen (Ueber-

2) Genauer handle ich darüber in meinem eben 
erschienenen Buche „Sudeiendeutsche Sprach- 
räume," S . 276 ff. (München 1935, Verlag 
E. Reinhardt).
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